


Wieder allein, drehte Maggie sich zweimal
im Kreis. Zum ersten Mal in ihrem Leben
hatte sie die Chance, einem Besitz ihren
eigenen Stempel aufzudrücken. Es war keine
Presse da, die diesen isolierten Flecken im
westlichen Maryland mit dem Herrenhaus
ihrer Mutter in Beverly Hills oder der Villa
ihres Vaters in Südfrankreich verglich. Wenn
sie sehr, sehr viel Glück hatte, würde es
überhaupt keine Presse geben. Sie konnte
ihre Musik schreiben und ihr Leben in
Frieden und Einsamkeit verbringen.

Glanz und Glitter hatten ihren Platz in
dieser Welt, dachte sie, und sie wollte diesen
Platz einfach nicht mehr. In Wahrheit hatte
sie diesen Platz schon sehr lange nicht mehr
gewollt, jedoch keinen Ausweg gefunden.
Wenn die eigene Geburt von der
internationalen Presse gefeiert und das
eigene erste Wort für die Öffentlichkeit



aufgezeichnet worden war, war es nur zu
verständlich, wenn man vergaß, dass es noch
eine andere Art zu leben gab.

Ihre Mutter war eine der größten Blues-
Sängerinnen Amerikas gewesen, ihr Vater ein
Kinderstar, der sich zu einem erfolgreichen
Filmregisseur weiterentwickelt hatte. Deren
Verlobungszeit und Hochzeit war von Fans
auf der ganzen Welt geradezu religiös
verfolgt worden. Die Geburt ihrer Tochter
war wie eine königliche Geburt behandelt
worden.

Und Maggie hatte das Leben einer
verwöhnten Prinzessin geführt. Goldene
Kutschen und weiße Pelzmäntel. Sie hatte
Glück gehabt, dass ihre Eltern sie und
einander liebten. Das hatte sie für die
unechte, oftmals harte Welt des
Showbusiness’ mit all seinen Anforderungen
und seiner Unbeständigkeit entschädigt. Ihre



Welt war eingebettet gewesen in Reichtum
und Liebe, ständig gestört durch öffentliches
Interesse.

Die Paparazzi hatten sie in ihren
Teenagerjahren bei ihren Verabredungen
verfolgt – zu ihrer Belustigung, aber oftmals
zur Frustration des jungen Mannes. Maggie
hatte die Tatsache akzeptiert, dass ihr Leben
öffentliches Eigentum war. Es war nie anders
gewesen.

Und nachdem die Privatmaschine ihrer
Eltern in den Schweizer Alpen abgestürzt war,
hatte die Presse ihren Gram in
Hochglanzfotos und Zeitungsartikeln
festgehalten. Sie hatte nicht versucht, es zu
verhindern. Sie hatte erkannt, dass die Welt
mit ihr trauerte. Sie war achtzehn gewesen,
als der Stoff, aus dem ihre Welt bestand,
zerriss.

Dann war da Jerry gewesen. Erst Freund,



dann Liebhaber, dann Ehemann. Mit ihm war
ihr Leben noch weiter in Fantasie und noch
mehr in Tragödie abgeglitten.

Sie wollte jetzt nicht daran denken. Sie
griff wieder nach dem Spaten und begann
ihren Kampf gegen den harten Erdboden.
Alles, was wirklich noch von diesem Teil
ihres Lebens übrig war, war ihre Musik. Die
würde sie nie aufgeben. Sie hätte es nicht
gekonnt, selbst wenn sie es versucht hätte.
Die Musik war ein Teil von ihr, wie es ihre
Augen waren. Sie verband Worte und Musik,
doch nicht mühelos, wie es nach dem
meisterhaften Endprodukt den Anschein
hatte, sondern besessen. Anders als ihre
Mutter trat sie nicht auf, sondern versorgte
andere Interpreten mit ihrer Gabe.

Mit achtundzwanzig hatte sie zwei Oscars,
fünf Grammys und einen Tony. Sie konnte am
Klavier sitzen und jeden Song aus dem



Gedächtnis spielen, den sie jemals
geschrieben hatte. Die Preise befanden sich
noch immer in den Verpackungen, in denen
sie aus L.A. geschickt worden waren.

Das kleine Blumenbeet, das sie anpflanzte,
würde wahrscheinlich niemand außer ihr
selbst zu sehen bekommen. Es war ein Werk
der Liebe, ohne Garantie auf Erfolg. Doch es
genügte Maggie, dem Land, das sie ihr
eigenes nannte, ihren besonderen Farbfleck
hinzuzufügen.

Maggie begann bei der Arbeit zu singen.
Sie hatte völlig vergessen, dass sie bereits
gelegentlich von Vorahnungen gepackt
worden war.

Cliff übernahm normalerweise bei einem
Auftrag nicht selbst die Besichtigung und die
Anfangsplanung. Nicht mehr. In den letzten
sechs Jahren war Cliff Delaney in der Lage


